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Zur Okologischen Krıse

DIie deutschen 1ISCHhOfe Kommission gesellschaftliche und soziale Fragen, Han
deln die Zukunft der CNO;  Ng, Bonn, 998

ängs überfällig eine kirchliche tellungnahme Z ohne Zweilel orößten
und dringlichsten Herausiorderung, VOI der stehen Der 132 Seiten STAr
lext bleibt aber etztlich enttäuschend und deshalb wohl aum
rezıplert werden, WwI1e dies noch beim „Gemeinsamen Wort der en ZUT

enund sozlalen Lage 1n der Bundesrepubli Deutschl.  66 der
Enttäuschend ist bereits der instleg, die knappe Beschreibung der ‚ympto

der ökologischen KTSe Sie der Dramatik der 1Tuatlon aum gerecht
DIie Szenarj]en der Klimatologen 1n ezug auft die rderwärmung erW
er NIC. auch N1IC. die massıven, Jetzt schon spürbaren uswirkungen 1n den
ern deren Welt Die ökologische Krise völlig unzulänglic und miıt
einer Distanziertheit beschrieben, als YıINZE die Diskussion der Rentenior
mel Mane sich denn auch, VOT elner „emotional auigeladenen und angstma-
henden Übertreibung VON Umweltgefahren” Walllell als sSe1 dies 1n der
zugespitzten ituation, 1n der uUuNs bereits belinden, überhaupt noch möglich.
Wenn etwa das eKannilıic. eher konservative Fraunhoi{ier nstıitut 1n EeZug
auf die Erderwärmung unter anderem 900 Mio bıs 11 Mrd zusätzliche Hunger-
tote bis Z 2030 prognostizlert: das den „Übertreibungen“, VOT

denen unls die 1SCHNO{ie warnen” Ist INa „emotilonal auigeladen“, WEIN die
wahrlich erschreckenden akten N1IC änger verdrängen und WIEe mu&
eigentlic verfaflß se1IN, S1Ee emotionslos ZKenntnis nehmen” DIie 1SCHNOITe
reihen sich damıit 1n jene „Koalition der wiegler und Beschwichtiger“ e1n, die
S1E immerhin auch ausmachen.
Auf eine Ursachenanalyse verzichtet völlig DIie cht mehr VOIL der Hand
welisende insicht, die ökologische KrISse VOT allem Aaus dem kapitalistischen
aCAStumMSZWAaANY esultiert, peinlich vermijeden. Än Textstellen, denen

aum umgehen 1ST, die kapıtalistische Ökonomie anzusprechen, enutzt
Nan Verschleierungsvokabeln WIe „die Moderne“, die F ivalenz der technisch
industriellen ortschritte“ und dergleichen mehr DIie rukturelle Unvereinbar-
keit zwischen den Mechanısmen der kapıtalistischen Ökonomie und der Erhal
LUunNg uUuNnseTeTr natürlichen Lebensgrundlagen inzwischen SOgar VO  Z durchaus
ndustrieireundlichen Club of Rome mı1t einer Deutlichkeit angesprochen, die
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Rezensionen N1IC wünschen übrig Lält NUarven! tür die ideologische Schranke, die
eutsche 1SCHNOIe wohl NC überwinden können, ist eine Bemerkung ZUuU „real
existierenden Sozilalismus“: Dessen Vorstelung sSEe1 SECWESEN, den Produkti
ONSVOTSAaNg „ausSsSC.  eißlic als sozilalen Arbeitsprozeis und Verwertungsablauf des
eingesetzten AapıLals S1C!) begreifen  “ Man tisiert diesem System also
urchaus zutreffend-, einem entscheidenden un. den westlichen
pltalismus 11 hat und sich nner. der Systemkonkurrenz fatalerweise
denselben Verwertungszwängen des Kapıtals unterworfen hat, die die
schaft be1 unls kennzeichnen. Einen olchen Kunstgriff wendet Ian üblicherweise
dll, einen (verinnerlichten ?) Zensor täuschen. Wann lernen die deutschen
1SCNO{Ie endlich jene Unbefangenheit, m1t der andernorts 1n derche,
und cht zuletzt 1n Rom selbst, die strukturellen Merkmale der kapitalistischen
Okomomie beim amen nennt” ÖOhne e1Ne gyrundsätzliche des apı  S
schen Wachstums app eben Stan 1n die altbekannten Fallen Die
1SCNOITe sprechen NAalV VOI „Ökologisch-sozialer ar.  scha{ft“, ohne el 1n
echnung stellen, die sozlale schaft al eNn1ı0Uon ihrer
chöpfer selbst (SO etwa Mülleer-Armac en aul Dauer gestelltes quantitatıves
AaCcCAsStTum ZUT Voraussetzung hat; S1e sprechen VON der Notwendigkeit der
koppelung des Wachstums VO  = Ressourcenverbrauch, ohne jegliches EWn
sSeıin davon, dies sehr eschran. möglich ist und eın auf Dauer
gestelltes achstum die aDel erzielenden Effekte 1n jedem über-
kompensiert; führt uUuLlSeCIe VOI Massenkonsum aul das Konsumverhalten
der Menschen zurück, ohne umgekehrt edenken, der Fordismus der
Nachkriegszeit diese VON Konsum gerade edingung hatte und induzier-
te
Das NNZID „Nachhaltigket“ 1n selner unpräzisesten, SChWACHsSten und
ideologieanfälligsten Form reziplert. DIie entspechenden Passagen S1INd dem
rundtland-Bericht ntlehnt, „Nachhaltigkeit“ als durchaus vereinbar miıt der
konventionellen Wachstumspolitik beschrieben Wäre NI® naheliegend
SCWESCI, sich jene Definition VOI Nachhaltigkeit („ZukunistIähigkeit“) eigen

machen, WwI1e S1Ee der VO  = bischöflichen SWwer Misereor mitherausgegebe-
( Studie „Zukunitsfähiges Deutschland“ zugrunde hegt? atur emnach

nner. der Grenzen ihrer Regenerierbarkeit und Traglähigkeit YeNutzZtT
werden, wobei und das ist entscheidend ein prinzipiell gleiches Nut
zungsrecht PIO Kopf e1INes jeden Menschen unterstellt Das Kritenum der Gerech
tugkeit bzw Univers  sierbarkei In die Methode selbst miıt auigenom-
IMS  S Keine rage, dieser Begrifi VOIl Nachhaltigkeit viel eher mıiıt den sSozlal-
thischen Einsichten vereinbar 1St, WIe S1€e etwa auch die päpstlichen Enzykliken
gerade der Jüngeren Zeit prägen ESs ist eIremdlıc der Text der deutschen
1SCHNO{ie auch Stellen, denen sich das geradezu auidrängt, aul die untrenn-
bare Zusammengehörigkeit VOIl internationaler Gerechtigkeit und der n  ung
uUuNnseTeT natürliche Lebensgrundlagen N1IC eingeht bzw höchst mil$verständ
lich bleibt. So der anscheinend nIG auszurottende Mythos VON der Über-
bevölkerun: gepüegt, ohne auch einen edanken arauıı verschwenden,



1n eZzug auf Ressourcenverbrauch und SchadstoHeintrag die reichen Indu /ur
strienationen ‚überbevölkert”“ S1ind. Durchaus zutreffend stellen die 1SCHNO{Äe fest, ökologıischen

das reiche Fünftel der Menschheit etwa 80% der Ressourcen für sich 1n Krıse

AÄAnspruch nımmt, durchaus zutreffend daraus der Schluf SCZUSCIHI,
Lebens und Wirtschaitsstil NC aul die übrige Weltbevölkerung u_

dehnen ist und be1l dieser mbivalenz bleibt 1HNan dann stehen DIie Studie
„Zukuniftsfähiges Deutschlan:  66 Z71e AdUuS diesem die Konsequenz,
das reiche Fünitel der Weltbevölkerung eben vergleichsweise ehrgeizigere Re
duktionsziele erreichen muls, dem Krıternum der Gerechtigkeit genügen
Das heilst ELWAa, der CO-2-Ausstoß, der weltweit halbiert werden mulß, be]l
uUuns 00% reduzieren ist Das sprechen die 1SCNO0{1e zumindest N1IC. mehr
aus und lassen damıt die Möglichkeit offen, ihre Diagnose auch ZYNISC
interpretieren annn NSgeSsamMm werden die uswirkungen auft die AdTINeN er
des Südens weitgehend ausgeblendet.
Einen breiten aum nımmt die Diskussion der thischen Grundlagen e1n Hıer
greifen die 1SCNO{Te den Versuch VOIl eiIm Korfi auf, der ökologischen Krise
durch die Einführung eines zusatzlıchen sozlalethischen Ordnungsprinzi1ps, nam -
lich des Prinzıps der Retinität (Vernetztheit), gerecht werden. Ansatz
ist urchaus verdienstvoll und bedenkenswerrt, VOT allem das dahinterstehende
Grundanliegen 1sSt sehen: die Ökologie AaNgCHMESSCN einzubeziehen, ohne aul
einen normatıven Naturbegriff bzw. blo und physiozentrische egründungen
zurückgreiien mMuUussen Es 1st m.E aber grundsätzlich edenklich, WEn ein
sozlalethischer Versuch, der sich 1n der wissenschaitlichen Diskussion be
haupten und bewähren hätte, vorab mıiıt bischöflichem egen ausgestattet wird
1j1ele en denn auch orlis Lösungsvorschlag tür eine wenig überzeugende
skrücke S1e ware auch völlig verzichtbar, WEeLN z ın der Weise, WwIe
dies Yanz Hinkelammert (In Auseinandersetzung mi1t eDerT‘ Apel u.d.)
Lut, das en ın selner Körperlic  eit als Voraussetzung jeder thischen Werte
diskussion re: die sich selbst ad absurdum Wenn S1Ee davon AaDS
hiert
Was die Handlungskonsequenzen betrifft, legt das Bischoispapier den Akzent
iast aussCcC  eflic auf das er  en des einzelnen. 1eS ware durchaus eg1tim
WEn diese Selbstbeschränkung auch ausdrücklich als solche rele  jeren
würde Nndern wird eine unerträgliche ideologische chiellage daraus. Dem
einzelnen das aufgebürdet, Was ohne entsprechende DO.  SC  e orgaben

N1IC eisten kann, die dispensiert. 1ıne solche Selbstbeschrän
kung könnte Ial sich leisten, WenNnn 11a die pO.  SC.  € Dimension andernorts
ANSCHICSSCH behandelt hätte Im „Gemeinsamen ist das aber eKkannilıc
höchst unzulänglic geschehen. Die wenigen eingestreuten politischen Vorschlä
SC 1 jJetz vorliegenden Text wiederholen TreCc unkritisch Versatzstücke Aaus der
aktuellen Debatte NSgeESsSaAM hat den Eindruck, alle nichtmarktkonior:
INeN Instrumente tabıı S1Nd. Ordnungsrecht Tällt ONeNs1iCc  ch unter das Verdikt
„Okodiktatur“, ODWO NAatUurlıc ebenso grundgesetzkoniorm und ebenso ZC
eiztes eCcC ist w1ez eine ökologische Steuerreform. DIie zahlreichen prakti



Rezensionen schen Handlungsvorschläge mögen ul gyemeint Sse1IN, aber S1€e bleiben welt hinter
dem zurück, Was Jetz wirklich notwendig wäre, und verleiten eher dazıl, die
tatsächliche Gefifahr verharmlosen. Vor allem aber eschran IHNall sich weiltge-
hend auft den binnenkirchlichen Raum chliches Umweltengagemenz
auch darın estehen könnte (und müßte), 1n DpO.  SC  € Prozesse einzugreifen,
Bürgerinitiativen unterstutzen eic arauı scheinen eutsche 1SCNO{Ie cht
ZUWUIEIC verfallen
ESs gyehö Z eLIWwas ermüdenden chlicher Verlautbarungen,
TeC ausführlich auflistet, Wäas INa ZU ema eigentlic. alles schongthat
1es ist hier natürlich auch der Merkwürdigerweise eın Text der
deutschen Kirche überhaupt N1IC. erwähn: das Synodenpapier „Unsere Hoff:
nung”, das ereıits eginn der siebziger Jahre die öÖkologische Krise ın einer
Weise re die das nNeuesSTteEe 1TTeNWO weıt 1n den CNatten STEe Die
ance, hier wieder anzuknüpien, wurde leider vertan

Peter Schott, Die Chance Umweltpolitik Fakten, Zusammenhänge, Schritte INn die
Zukunft, OÖln (Pahl-Rugenstein 19968, 264 S: 4,

Wer sich NapDp, aber umfassend ber die entralen umweltpolitischen Themen
iniormieren dem sSe1 dieses Buch dringend empiohlen. Atomenergle,
erwärmung, Ozonloch, entec d Schadstoffe, Flächenversiegelung: Zu diesen
komplexen Themenkreisen bletet eter einen kompetenten und ver.
en Überblick DIie cht einiache Materje gerade TÜr den ajen gut es
autfbereitet SO veranschaulicht Schott seiINe Analysen immer wieder durch eine
Fülle VOIll OoONkreten Fallbeispielen. Schott ze1igt überzeugend auf, und WIe die
ökologischen Krisen jeweils 1n den Wi  rsprüchen der kapitalistischen PI
verwertung ihren Ursprung aben Kapitalismuskritik ISst aDel eın ermüdendes
Bekenntnis, Sondern Ure die Vertielung 1n die jeweiligen hemenkreise
plausibel und glaubwürdig. Eın oTOISES Verdienst dieses Buches 1st C  9
viele Tel zeptierte, die OoHNentiLlche Debatte dominierende Argumentationshigu-
T1eN hinteriragt und oft entlarvt SO etwa i1skuue einleuchtend die
Grenzen Änanzpolitischer euerung WIez durch eiıne Oko-Steuer. Er entlarvt
den neoliberalen ythos VOI der angeblich notwendigen Senkung der Lohnneben
kosten und diskutiert dazu querliegende Vorschläge WIezden der Mengen-
egulierung 1 Energilebereich. Besonders erireulich SE Schott alle Umwelt
probleme konsequent Aaus der Perspektive der armgemachten er der en
Welt betrachtet eispie Atomenergle: en: sich die Diskussion üblicher:
Welse auf die Entsorgungs- und Sicherheitsproblematik eschränkt, en Schott
den Blick araul, welches Desaster bereits der Tanabbau 1n den betreffenden
ern anrıchtet Oder hat die Wasserknappheit 1M iger 1n der Diskussion
die Atomenergle be]l uNns irgendwann eline relevante Rolle gespielt ”
ichtig ist auch sSe1ine Auseinandersetzung mi1t der gerade VON umweltpolitisch
ngaglerten unkritisch rezıplerten Agenda Za Den usammenhang VON



Znökologischer Krise und Arbeitslosigkeit diskutiert Schott 1n elner Weise, WIEe
selten Sein Fazıt lautet Ein lk', die imstande 1ST, uNnlseTe natürlichen Okologıischen

KrıseLebensgrundlagen Yhalten, kann 1LUT einNne Politik se1ln, die UuNnternımmt, die
Profitdominanz zurückzudrängen. Und bleibt auch die arau N1IC.
schuldig, WIe eine solche Politik unter den gegenwärtigen Verhältnissen e_
hen könnte Se1Ine konkreten Vorschläge könnten der politischen Diskussion
tatsächlich entscheidende Impulse geben

Carl AÄmery, Hitler als Vorläufer. Auschwitz der Beginn des Dl Jahrhunderts?,
München (Luchterhand) 0965, geb., 29,

Carl Amery ist eın ÜUC 1n der deutschen Literaturszene. Er hat einen
unbestechlichen Blick für usammenhänge, die den meılisten verborgen bleiben,
seine historischen Kenntnisse S1Nd erstaunlich, und selne analytische arsiıch
tgkeit N1C minder. Und dies alles verbindet miıt einer Fähigkeit ZUT sprachli-
chen Gestaltung, die Karl Kraus gemahnt Das ema Se1INES Jüngsten Buches
öst zunächst Erstaunen Aaus er 1n Verbindung miıt der aktuellen ökologischen
Krise bringen das cheint auft den ersten Blick doch allzu abwegig AÄAm Ende
ist doch elne plausible und äulserst wichtige insicht, die unlls auft einmal vieles
egreifen Läßt Was vorher unverstanden, verdrängt, verschleiert Amerys
Methode ist zunächst verblüffiend iniach, sich die rage auidrängt,
WäaTumMm arau bis Jetz noch NIC. gekommen ist Er nımmt Hitler beim Wort
Er rgründet die Intentionen selner „Politi indem die programmatische
Schrift „Meın Kampf” bei allen Primiıtivismen und schier unerträglichen Peinlich
keiten 1n ihren auptaussagen ernst 211ımMm: Und siehe: Vieles, Was bisher HIC
zuiriedenstellen erklärt werden konnte, erweist sich 1 Sinne VON Hıtlers Pro
ZTaIMm als urchaus rational Amery weigert sich zunächst, das Phänomen Hitler
als STONMSC N1IC ialsbar, als analogielose Einmaligkeit, als „Naturereignis“
eptieren dessen lt agen, ob NIC eine Dimension dieser Wirk
lichkeit übersehen oder verdrängt Hitler MacC Amery überzeugend
klar ein AÄAntwo:  ersuch auft das oroße Menschheitsdilemma, WIe se1t
dem 19 Jahrhundert die Geisteswe beschäftigte, aul die rage nach den in

eines nachhaltigen Weiterlebens aul einem begrenzten aneten Vor
dieser Hintergrund{olie 1St tlers vulgärdarwinistisches Vernichtungsprogramm
1m amen der „ZTAUSAMEN Önigın atur  66 sehen. Hitlers Aggression 1st e1INe

aul die Begrenztheit der natürliche Ressourcen, eine ogische, WenNnn
auch irrationale aul den ITriumph des piltalismus, dessen innere Ge
SetTZiicl  el mıt den phys  schen Daseinsbedingungen N1IC vereinbar ist.
Amery ze1gt, WIe der rundansatz VON Hitlers Politik, Namlıc die rage nach der
nötigen Selektion angesichts der atsache, die lebensnotwendigen Ressour-
GEn eben N1IC. tür alle reichen, auch andernorts bestimmend ist DIie Zukunfitsvi
S10N e]lner ylobalen Ausbeutung der Ressourcen sich beispielsweise gerade
1n der VON Roosevelt und Churchill unterzeichneten „Atlantik-Charta“ Amery



Rezensionen 71e die ] ınıe Aaus zwischen oebbels’ orderung ach dem E1 auf dem
stückstisch des kleinen Mannes und den Wohlstandsversprechen der Nach
kriegssysteme. ıne grundsätzliche Z  sationskritik, die arau autimerksam
machte, dieser Wohlstand erkauft Ure eine ungeheure Ressourcen-
verschleuderung und ermöglic durch die Wwe  e1ite EKxpansıion e1INes Nner-
Y1e und ohstoiimperl1ums, rstickt und übertönt Amery Lalst die Grundla:
gCcH VOI Hitlers Programm lolgenderm  en ZUSailinleNnN Geschichte 1st eliz
Naturgeschichte; die natürlichen Ressourcen reichen NIC für alle und
angesichts dieses Befundes mu1s entschieden werden, WeTr der Zukunft der
Menschheit eilhaben annn (Selektion). Auf diese oOrme gyebracht, aufi
einmal die Kontinultät ichtbar Der USSCHIN der enrner der Menschen Adus

Okonomie und Gesellscha{it und die neignung der Ressourcen Ur das reiche
Fünitel der Menschheit unter den Vorzeichen elıner neoliberalen Politik folgen
mı1t anderen Miıtteln und m1t anderen ideologischen Legıtimationen derselben
Selektionslog1k. Vielleicht hätte In Was die tuelle Situation etrifft, VOIl

Amery etwas mehr erW  e ‘9 vIelNEeIC auch eine dilerenziertere Diskussion ZUE

Bevölkerungswachstum seine grundlegende 1NS1IC bleibt San Die
Auseinandersetzung mıt Hıtler mu1ß redlicherweise ın eine grundsätzliche Z  S
SAaU0onNs münden, zwıischen tlers planmäßiger Vernichtungs- und nter
werfungsstrategie und uUuNnsSeTEeEIN Wohlstandschauvinismus 1bt prinzipiell mehr
Übereinstimmung als Unterschied DIie Maisstäbe der umanıität, die der
Hitlerbarbarei wohlfeil entgegenhalten können, aben sich hier
bewähren
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